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Cilicische Dipteren

und einige mit ihnen concurrirende Arten.

Foiu

Director a. I). Dr. H. Loew in Guben.

Oo eben gehen mir durch die Güte meines werthen Freimdes, des

Herrn J. Lederer, einige Dipteren zu, welche derselbe während

seines Aufenthalles zu Mersina in Cilicien gefangen hat. Ich be-

eile mich dieselben aufzuzählen und, soweit sie neu sind, zu be-

schreiben ? auch erlaube ich mir die Beschreibung einiger anderen

Arten aus verwandten Faunengebieten hinzuzufügen, welche schon

längere Zeit in meinem Besitze sind, zu deren Publikation sich aber

bis jetzt keine passende Gelegenheit hat Guden w^oUen.

Die von Herrn J. Lederer jetzt erhaltenen Arien sind:

1. Stratiomyia pyrrhocera nov. sp. (^.

2. Pangonia fulvipes L w. cT, $.

3. Slenopogon metanoslolus nov. sp. (^.

4. Sienopogon xanthomelas nov. sp. (5*.

5. Pycnopogon anthophorinus Lw. 2-

6. Promachus leoiiintis L w. (-^, $.

7. Bombylms analis F b r. (^. $.

9. Mulio Paltasii Lw. $.

10. Prorachlltes Ledereri nov. sp, (^.

11. Erliimis gracilis Lw. (j^, $.

12. Anthrax pygarga. nov. sp. cT-

13. l.omatia superba nov. sp. c^.

14. Mxfopa (lorsatis Fabr. cf, $•

15. Zodion pulchrum nov. sp. d".

16. Fronlina nov. .sp. 9.

17. Helomyza gignnlea Meig. 9.
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I. Slrat iomyin pyrrfiocern. nov. s(). V. Slratiomyiae

erythrorerae Egg. proxima; antennae lolae rufae-^ maculae flavae

segnienti abdominalis t^uarti ralde approximalae. —Long. corp.

6«^_64 iiii., Long. al. 5| liii.

Kopf gelb; von der Fülilerbasis läuft eine horizontale schwarze

Binde jederseils bis zum Augenrande und eine senkrechte bis zum
vorderen IVlundrande; Backen schtvarz mit einer grofsen gelben

iVIakel am seitlichen IMundrande; der hintere Augeurand mit sehr

breiter gelber Einfassung; die ganzen Fühler brennend roth. Tho-

rax schwarz, an den Brustseiten unmittelbar vor der Flügelvvurzel

mit einen» gelben, weifsgelblich behaarten Flecke und mit einem

ähnlichen, alier kleineren und minder deutlichen unmittelbar über

der Vorderhüfte. Das ganze Schildchcn gelb. Hinterleib schwarz

mit den gewöhnlichen sieben gelben Makeln; die des zweiten Ab-

schnitts sind fast viereckig, die des dritten und vierten am Seiten-

rande des Hinterleibs schmal und nach innen sehr erweitert, die

des vierten aufserdem einander sehr genähert; der gelbe Fleck des

letzten Abschnitts ist besonders grofs, halbkreisförmig, vorn in der

Mitte deutlich ausgerandet. Bauch mit vier schwarzen Querbin-

den, von denen die zweite und dritte ungefähr die Hjilfte ihres

Ringes einnehmen untl von vollkommen gleichmäfsiger Breite sind.

Beine rothgelb, doch die Schenkel mit Ausnahme der Spitze schwarz.

.\nmerkung 1. Man verwechsele sie nicht mit Slraliomyia

erylhrocera Egg., der sie sehr ähnlich ist; sie unterscheidet sich

von derselben hauptsächlich: 1 ) durch den verhältnifsmälsig sehr

geringen Absfand der gelben Flecke des vorlelzleu Hinterleibsab-

schnitts, welcher bei Sirat. erythrocera sehr grofs ist; 2) durch

die halbkreisförmige Gestalt des gelben Flecks auf dem letzten

Hinterleibsabschnitte, welcher bei Stral. erythrocera stets eine

dreieckige Gestali hat; 3) durch die vollkommen gleiclimäfsige

Breite der zweiten und dritten schwarzen Binde des Bauches,

welche bei Strat. erylhrocera gegen die Seilen hin stets ver-

schmälert sind; 4) durch die mit alleiniger Ausnahme der Spitze

schwarzen Schenkel.

Anmerkung 2. Es concurrirt mit Slral. erylhrocera noch

eine dritte, dem südlichen Theile des europäischen Faunengebiels

angehörige Art. welche in folgender Weise diagnosticirt werden

kann:

Stral iomyia .sublunal a. nov. sp. 9- —Siratiomyiae ery-

throcerae similis; antennae totae rnfae: maculae ßavae se-

gmentorum abdominalium paenuUimi et anlepaenultimi an-
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gustae et sublineares, hujus lale inier se äislantes. —Long,

corp. 5i liii.. Long. al. 4y'^ —4| iin.

Slrnt. sublunala iinlerschcidct sich von Slrat. erythrocera und

pyrrhocera durch etwas geringere Gröfse, ferner dadurch, dafs die

gelben Flecke des dritten und vierten Hinterleibsabsrhnitts von ge-

ringer, gleichmäfsigcr Breite sind, sich nach innen gar nicht erwei-

tern, sondern nur n)it ihrem Ende kaum merklicli vom Iiinteren

Rande des Ringes .ibheben. so dafs sie eine beinahe mondförmige

Gestalt annehmen; auch sind die schwarzen Binden des Bauches

sehr viel breiter als bei jenen beiden Arten. —Von Slrat. erythro-

cera untersclieidet sie sich aufserdem dadurch, dafs die schwarzen

Binden des Bauches von ganz gleichmäfsigcr Breite sind, von Slrat.

pyrrhocera aber dadurch, dafs die gelben Querflecke des vorletzten

Hinterleibsabschnitts sehr weit von einander entfernt bleiben. Der
gelbe Fleck des letzten Hinteileibsabschnitts ist dreieckig, doch brei-

ler als bei Slrnt. erythrocera und an den Seiten etwas convex.

Die Schenkel sind braungelb und haben auf der zweiten Hälfte ih-

rer Unterseile einen ausgedehnten schwarzen Wisch, nähern sich

also in ihrer Färbung mehr denen dunkler Exemplare von Slrat.

erythrocera. als denen der Slrat. pyrrhocera.

'1. P angonia fulvipes Lw., ein Männchen und ein Weib-

chen. Beide Exemplare unterscheiden sich von der ansehnlichen

Anzahl kleinasiatischer Stücke des Pang. fulvipes., welche sich in

meiner Sammlung befinden, 1) durch etwas mehr gebräunte Flügel,

2) durch etwas dunklere, mehr in das Braungelbe ziehende Färbung

der Beine und durch die Bräunung der Basis der Vorderschenkel,

—Das Männchen zeichnet sich aufserdem dadurch aus. dafs das

(jcsicht ein klein wenig stumpfer als bei meinen übrigen Männchen

ist, und dafs die schwarzen Miltelflecke des Hinterleibs, mit Aus-

nahme desjenigen des ersten Rings viel weniger ausgebreitet sind;

derjenige des zweiten Rings bildet ein kleines, mit seiner Spitze

den Hinterrand des Rings nicht ganz erreichendes Dreieck, und auf

dem dritten Ringe reduzirt sich der Fleck gar nur auf ein Längs-

striemchen. —Das Weibchen gleicht, aufser in den Anfangs her-

vorgehobenen Merkmalen, dem der Pang. fulvipes aufserordentlich.

nur laufen zwei ziemlich .scharfe Furchen jederseifs in der' Nähe

des Augenrands vom Scheitel bis über die Mitte der Stirn herab,

von denen sich bei meinen übrigen Weibchen der Pang. fulvipes

nichts oder doch mir eine schwache Spur findet. —Die angeführ-

ten Abweichungen sind erheblich genug, um die Vermuthung zu

erwecken, dafs wohl ein specifischer Unterschied zwischen diesem

24*
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Pangonia-Pärclicn von IMersina und der Fang, fulvipes vorhanden

sein könne. Die Uebereinsliminung in allen anderen Merkmalen

ist so grofs, dafs diese Abweichungen an einem einzelnen Pärchen

nicht ausreichen, um eine sichere U'eberzeugung von einer solchen

specifischen Verschiedenheit zu gewähren. Einer anderen der be-

reits bekannten Arien, namentlich der Fang, obscuiala, pyritosa

und maculata gehört es mit voller Siclierheil nicht an.

3. Stenopogon melanost olus, nov. gen. c/".
—Aler^ nili-

dus, barbä, selis in Ihorucis dimidio posteriore alisque concoloribua^

angulo nxillari harum albido, antennis lolis cl scapulls rtt/is, pe-

dibus ex rufo ochraceis, femoribns praeter trienlem apirulem nigris.

- Long. corp. 7^ lin , Long. al. 6\ liu.

Diese schöne Art ähnelt dem Stenop. laevigatus Lw. sehr, so

dafs die Angabe der Unterschiede zu seiner Kenntlichmachung aus-

reicht. Die Fühler sind ganz roth, bei Slejiop. laevigattis aber ganz

schwarz; die Behaarung ihrer beiden ersten Glieder ist vollkommen

schwarz, während bei Slenop. laevigatus derselben mehr oder weni-

ger fuchsrolhe Haare beigemengt sind, welche bei vielen Exemplaren

die schwarzen ganz verdrängen. Der untere Iheil des Hinterkopfs ist

ausschliefslicb schwarz behaart; auch sind Haare und Borsten auf

der hintern Hälfte des Thorax und auf dem Schildchen ausnahms-

los schwarz, während sie bei Stenop. laevigatus ebenso ausnahms-

los von brennender, fast fuchsrotber Färbung sind. Die Haltzange

des Männchens, welche bei Stenop. laevigatus dunkelbraun ist, ist

tief schwarz wie der ganze übrige Hinterleib. Die Flügel sind ver-

hältnifsmäfsig etwas breiter, ihre Schwärzung fast noch etwas in-

tensiver und die weifse Färbung des Hinterwinkels noch auffallen-

der. —
4. Stenopogon xanthomelas, nov. sp. (^. —Niger, an-

tennis lotis concoloribus, pilis setisque omnibus vulpinis, scapulis, se-

gmenlorum abdominalium margi7iibus posticis, hypopygio pedibusque

ex ochraceo rußs, femoribus magna ex parte nigris, anticorum mar-

gitie infero subconcavo et confertim seloso. — Long. corp. 9^ lin..

Long, al 7f lin.

Dem Slenop. xanthotrichus Brll., mit welchem der von mir

beschriebene S/*HO^. graecu« wahrscheinlich identisch ist, sehr ähn-

lich, doch schon an den ganz schwarzen Fühlern und an dem er-

heblich abweichenden Baue der Vorderscbenkel leicht zu unter-

scheiden. Die Grundfarbe des Körpers ist schwarz und ziemlich

glänzend, wird aber am Kopf und am ganzen Thorax von etwas

dunkeler ochergelber Bestäubung ziemlich verdeckt. Die Schulter-
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Schwielen sind, wie bei den verwandten Arten intensiv gelbrotb

gefärbt. Bebaarung und Beborstung des ganzen Körpers sind, wie

bei Slenop. xantholrichus., von lebbaffer, fast fucbsrotber Färbung,

.^m Hintcrleibe herrscht auch auf der Oberseite die schwarze Fär-

bung vor, doch haben die einzelnen Ringe, mit alleiniger Ausnahme

des ersten, am Hinferrande eine ziemlich ausgedehnte, in das Rothe

übergehende, sich auf der Mitte derselben striemenartig weil nach

vorn hinziehende Färbung, welche sich auf jeden» nachfolgenden

Ringe mehr ausbreitet und auf dem letzten sich fast über die ganze

Oberseile erstreckt. Hypopygium und Beine sind gelbrotb, die

Schenkel aber von der Basis aus schwarz gefärbt; an den hinter-

sten Schenkeln läfst die schwarze Farbe nur das lelzle Vierlel, an

den mil leisten dagegen etwa das letzte Drittel frei; an den Vorder-

schenkeln erstreckt sie sich auf der Oberseite bis fast zum letzten

Drittel, auf der Unterseite nur etwa bis zur Mitte; die ganzen Beine

sind von kräftigerem Baue als bei Slenop. xantholrichus , und dem

entsprechend ist auch der Thorax stärker entwickelt ; der Unter-

rand der Vorderschenkel ist zwar nur schwach, aber doch deutlich

concav, so dafs sich dieselben an ihrer äufsersten Basis mehr ver-

dicken, als dies bei Stenop. xantholrichus der Fall ist: auch ist die

Bedornung der Unterseite noch etwas reichlicher als bei diesem.

Flügel rauchbraun, an der Wuizel und an dem gröfslen Theile ih-

res Vorderrands ochergelb; Costa, Hülfsader, erste Längsader und

der erste Theil der zweiten Längsader sammt der Basis der dritten

Längsader ochergelb; die dritte und vierte Längsader convergiren

deutlich, aber nuf mäfsig; die vierte Hinlerrandszelle, welche bei

Slenop. xantholrichiLs elwas geöffnet zu sein pflegt, ist unmittel-

bar vor dem Hinterrande des Flügels geschlossen.

Anmerkung 1. Mit Slenopogon xantholrichus und xanlho-

metas concurriren noch zwei unbeschriebene, jenen beiden ähn-

liche Arten, welche ich schon früher durch Herrn J. Lederer zu

erhallen die Freude halte. Ich lasse die Beschreibung derselben

hier folgen.

Slenopogon nigr ivenl vis. nov. sp. cf. —Niger, anlennis

lolis concolorifjus, pilis selisijue Omnibus vulpinis, srapulis, hy-

popygio pedihusfjue ex ochraceo rujis^ femoribus praeter api-

cem nigris , libiarum posticarum dimidio apicali fusco. —
Long. corp. S', lin.. Long. al. ßy^^j lin.

DemSlenop. xanlhonielas und xanlholrtchuH^ ^»w. besonders aber

dem letzteren ähnlich. Kr nnlerschcidet sich von beiden Arten: l)durch

den mit Ausnahme des gelbrulhenHypopygiums ganzund gar glänzend
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schwarzen Hinterleib; 2) durch die nicht so vollkommen geraden,

an ihrem äufserslen Ende die Spur einer schwachen Verdickung

zeigenden und auf iiirer ganzen zweiten Hälfte gebräunten Hinter-

schienen; 3) durch die sehr viel sparsamere Beborstung auf der Un-

terseite der Vordcrsclienkel; 4) durch die viel schwärzere Färbung

der Flügel, welche weder an der Basis noch am Vorderrande eine

ochergelbe Färbung zeigen und deren Hinlcrwinkel viel weifslicher

gefärbt ist. —Von Stenop. xmilhomelas unterscheiden ihn ferner

die vollkommen einfachen Vorderschenkel und von Stenop. xaniho-

tricfnis die ganz schwarzen Fühler. Die Farbe aller Haare und Bor-

sien zieht aus dem Ochergclben in das Fuchsrothe, nur auf der Stirn

pflegt die Farbe derselben in das Braunrothe überzugehen. Mit

Slenop. laevigalus stimmt er in der Färbung der F'lügel und der

schwarzen Farbe des Hinterleibs überein, kaim mit ihm aber schon

wegen der Färbung des Barts und der Behaarung an Brustseiten

und Hinterleib, die bei Slenop. Inevigalus durchweg schwarz sind,

gar nicht verwechselt werden; auch ist das Hypopygiuni dieses letz-

teren gröfser und viel dunklei' gefärbt. Fundorl : Achalzicb.

Stenopogoii mollis, nov. sp. cT et $. —Niger, duobus pri-

mis antennarum arlicitlis, scapulis, thoracis margine pusfico,

scnlello, abdominis segtuenlifi sectmdo, ierlio et Cjuurto prae-

ter latera., segmenti quinii inacnlü triangnlä pedibxis(jue ex

ßavo rußs^ pilis selit>que totius corporis ttileis et ieniiioribus

tjuum in congeneribus plerisq\ie
.,

ulis nigrn-fuscis. —Long,

coip. 9f —10 lin., Long. al. 1} lin.

Dem Stenop. xanthotrichtis wohl ähnlich, aber nicht näher ver-

wandt, da der vcrhältnifsmäfsig gröfsere Kopf und die weichere,

verbnitnifsmäfsie längere Behaarung, so wie die Schwäche aller an

Kopf. Thorax und Basis des Hinterleibs befindlichen Borsten ihn in

eine andere (iruppe seiner Gatlung vorweisen. Körperfarbe schwarz,

ziemlich glänzend. Die Behaarung und Beborstung ohne Ausnahme

ochergelb, kaum etwas in d.is Fuchsroliie ziehend. Kopf vorhält-

nifsmäfsig ziemlich grofs; Gesicht und Slirn mii gelblichem Tomen!

bekleidet. iJorsIcn des Knebelbarts und des Oberlheils des Hinler-

kopfs iiuflallend schwächer als bei den ihm ähnliehen Arten; Ta-

ster schwarz; die beiden rrsten Fnhiergliedor gelbrolh. das schlanke

dritte (ilied samnit dem langen und spitzigen Grilfel schwarz. Die Be-

haarung auf den beiden vorderen Dritteln des Thoraxrückens länger

und weichei- als Uei Stenop. .rnnthntrichufi. die Borsten auf dem hin-

tersten Drittel desselben kürzer und minder stark; auf dem Hinler-
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ende des Thoraxrückeiis finden sich drei grofse, aui Hintenande

selbst mit einander verbundene, gelbrothe IVIakeln; dieselbe Farbe

bat das Scbildcben. Der erste Hintei leibsabschnitt ist am Hinter-

rande gelbrotb gefärbt; auf den drei folgenden Abscbnitten nimmt

die It'bbaft gelbrothe Färbung fast die ganxe Überseite ein, welche

nur jederseits eine breite, glänzend schwarze Einfassung bat; auf

dem fünften Ringe bildet die gelbrothe Färbung ein grofses, mit

seiner Spitze bis zum Vorderrande reichendes Dreieck. Amßauuhe

sind der Hinterraud des zweiten, der dritte und vierte, gewöhnlich

auch noch ein Tbeil des fünften Rings gelbrolh gefärbt. Das Hy-

popygium ist glänzend schwarz; die Arme der Hallzangc sind, be-

sonders gegen ihr Ende hin, viel schmäler als bei den veiwandten

Arten. Auch ist die Behaarung am vorderen Theile des Hinterleibs

länger, zarter und etwas dicbter als bei diesen. Hüften schwarz.

Beine lebhaft gelbrotb; die Schenkel haben nur an ihrer aller äufser-

sten Basis eine fleckenartige schwarze Färbung, welche sich auf

der Oberseite der vollkoniuien cinraclien Vorderschenkel ein wenig

weiter ausdehnt; die Unterseite derselben ist behaart und sparsam

mit ziemlich schwachen Borsten besetzt. Flügel schwarzbraun, an

der Basis und an der ersten Hälfte des Vorderrands ochergelb; der

Hinterwinkel nicht weifslicb. —Vom Weibchen besitze ich nur

ein einziges verflogenes und bei dem F.'ingen zerdrücktes Exemplar;

die Farbe der Haare und Borsten ist bei ihm zu einei' blafs stroli-

gelbliclien ausgebleichl, auch die Färbung der Flügel sehr verblafst,

so dafs nur um die Adern herum braune Säume übrig geblieben

sind. Sein Ansehen ist sicherlich von dem gut erhaltenen t^xemplare

sehr verschieden; dafs es derselben Arl angehört, ist aber durchaus

nicht zweifelhaft.

Anmerkung 2. Sienopogon xanthomelas und verwandle Ar-

ten bilden einen Ucbergang zu den in Afrika zahlreich vertretenen

Arten, für welche Herr Schiner die Gattimg Gonioscelis erricli-

lel hat; dieses Uebergangcs wegen, sowie wegen der vollkonimc-

nen Ucbereinstimmung aller übrigen Merkmale mit denen der an-

deren Stenopogon- Alien halte ich die Gallung Gonioscelis für kei-

nen besonders glücklichen Griff. In dem südöstlichsten Theile

unseres Faunengebiels finden sich ebenfalls Sienopogon- Arlcu,

welche wegen der Bildung ihrer Vorderschenkel der Gattung
Gonioscelis beizuzählen sein würden. Eine solche von Herrn

.1. Lederer am Bosda^h gefangene Art ist folgende.

Sienopogon harpnx. nov. sp. 9. Cinerens . petltbus ex

ochraceo ni/is. femoribus praeter apicem nigris^ unticis öa-
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sim verstus mire incrassalis et hifra confertissime spinosts

—Fjong. corp. 9f lin.. Long. al. 7| lin.

Von grauer, auf dem Tlioraxrücken stark in das Ochergclbe

zieliender, matter Färbung, die von der Bestäubung überdeckte

Grundfarbe aber scliwarz, also im Colorit. wie in seinem ganzen

Ansehen, der von mir in der Liunaea enl. II. als Sieiiop. elongalus

Meig. beschriebenen Art am ähnlichsten Haare und Borsten bleich

fahlgelblich, im Knebelbarle, an der unleren Hällle des Hinterkopfs,

auf dem hinteren Theile des Thorax, auf dem Schildchen, an den

Hüflenj an den Mittel- und Hinlerschenkcin. sowie am ganzen Hin-

lerleibe weifsgelblich. Füblcr schwarz, das zweite Glied am Ende
und auf der ünlerseite brauu. Die Schuilerschwicien von rother

Farbe, welche aber von der ociiergelben Bestäubung ziemlich

verdeckt wird. Der Hinterleib isl maltgrau, nur der Hinter-

rand des drilllelzlen und die beiden letzten Abscbnille glän-

zend schwarz, der letzle mit einem halbkreisförmigen rolhen

Flecke an seinem Vorderrande; der Bauch ist dunkler grau und

weniger matt als die Oberseite; der drille, vierte und fünfte Ab-

schnitt sind an der Basis glänzender und jeder folgende schwärzer

als der vorhergehende; der sechste Abschnitt ist ganz und gar

glänzend schwarz. Beine von lebhafler, röthlichocbergelber Fär-

bung; die Vordersclienkel mit Ausnahme der Spitze und Unter-

seite schwarz, gegen die Basis hin ganz aufserordenllich verdickl.

auf der ünlerseile etwas concav und dicht n>il slarken. dornarli-

gen Borsten besetzl, Millelschnikel mit Ausnahme i\es Spiizendrit-

tels und IJinterschenkel ganz schwarz; die Hinlerschienen an der

Spitze und von da aus auf dem gröfsten Theile der ünlerseile ge-

bräunt. Flügel mit graubräunlicher Trüburi;; und mit bräunlich-

gelben, in der Nähe der Basis und des Vorderrands fasi ociiergel-

ben Adern. —Von Herrn J. Lederer in der Nähe des Bosdagh gefangen.

Anmerkung 3. Herr Schiner hat in Band XVI. der Schrif-

ten der zool. [)olan. Gesellschaft ein V'erzeichnifs aller bis dahin

bekannt gewordenen AsHidne publicirt. In der Galtung Steuo-

pogon vermisse ich aber allein von den den) europäischen Fau-

nengebiete angehörigeu Arten Slenop. rerviniis. ochripes. nmrilen-

tus und occuUus; der Name Slenop. tanygastrus ist irrthümlirh

in lanygasler verändert. Stetwp. callosus Lw. steht statt Slenop.

callosns Wied., da Wiedeniann diese Arl bereits im ersten Bande

des zoologischen [Magazins als Asihts collosus beschrieben hal.

Diejenige Arl . welche ich in der Linnaea enl. H. als Slenop.

elongnltis Meig. beschrieben habe, hall Herr Schiner. ohne seine
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Meinung meines Wissens irgend wie zu rechtfertigen, für ver-

schieden von dem vvabien Dasypogon elongnlus Meig. und legt

ihr deshalb den Namen Stenop. Loewii bei. Ist Meigen's Dasyp.

elongn(ns unter den 21 mir bekannten, der europäischen Fauna

angehörigen S/eno/Jog'on-Arten, so kann es keine andere, als die

von mir in der Linnaea unter diesem Namen beschriebene sein.

Neben ihr würden von publicirten Arten nur Stenop. tanyga-

slrus und cerviniis in Belrachl kommen können, von denen aber

schon ihrer hellgefärbten Taster wegen gar nicht weiter die Rede

sein kann. Eine ähnliche noch unbeschriebene Art aus dem süd-

lichen Rufsland, welche ich Sietiop. semitesiaceus nenne, hat zwar

schwarze Taster, weicht aber in der Färbung, besonders in der-

jenigen des Hinterleibs, der Beine und der Flügel viel zu sehr

von der MeigenVcben Beschreibung des Dnsyp. elongatus ab, als

dafs sie für diese Art gehalten werden könnte. Kennt Herr Schi-

ner wirklich einen europäischen Sienopogon^ auf welchen Mei-

gen's Beschreibung besser pafst, als auf die von mir in der Lin-

naea dafür gehaltene Art, so wäre es wohl dankenswertb ge-

wesen, wenn er eine genauere Auskunft darüber gegeben hätte.

Stenopogon semitesiaceus^ nov. sp. d". —Cinereus
,

pi-

lis Omnibus et setis pleriscjue albidis, relitjuis pedum setis ni-

gri«, primis diiobus nntennnrutn arliculis, humeris, ihoracis

marginibus laieralibus et postico. scutello pteurarum macnlis^

abdoniine , coxis pedibusijue ru^o-testaceis, femoribus nigro-

vitlatis. alis subfuscis. —Long. corp. 9^ —9| lin., Long al.

Ty'j iin.

Bräunlich grau, matt, mit gelblicher, etwas in das Gräuliche

ziehender, auf dem Hinferleibe sehr wenig merklicher Bestäubung.

Die Behaarung gelblichweifs, auf dem Tboraxrückens mehr bräun-

lichgelb, ganz besonders kurz. Die Borsten an den Beinen sind

zum gröfslen Theile schwarz; sonst sind alle Borsten und borsten-

artigen Haare von derselben gelblich weifsen Farbe wie die Behaa-

rung. Die beiden ersten Fühlerglieder gelbroth, doch die Spitze

des ersten schwarz. Taster schw.'irz. an der Spitze schwarzbraun,

hell behaart. Die Siriemung des Thoraxriickens ist sehr undeut-

lich; gegen den Seiten- und Hinterrand hin geht die Grundfarbe

allmälig in das Ziegelfarbige über, was indessen wegen der sie be-

deckenden Bestäubung weniger in die Augen fälll. Dieselbe Fär

bung haben Schultern und Schildchen. \n den Brusiseilen wech-

seln ziei;elröthlichc und schwärzlich gefärbte Stellen mit einander

ab, welche aber in Folge der auch hier vorhandenen Bestäubung
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wenig gegen einander contrastiren. Der äufserst. wenig betitäubie

Hinlerleib hat eine mehr bräunlich ziegelrofhe Färbung, die gegen

sein Hinterende hin allmählich etwas dunkler wird. Hüften ziegel-

rolb, die vordersten und hintersten von der Basis aus in geringer,

die mittleren in gröl'serer Ausdehnung schwärzlich gefärbt. Bein«*

ziemlich schlank, lebhaft ziegelrolh; Vorder- und Millelschenkel mit

einer schwärzlichen Läng.«slrieme auf der Oberseite und mit einer

zweiten auf der Vorderseite; die Hintersehenkel auf der ganzen

Vorderseite schwärzlich und auf der Hinlerseile mit einer schwärz-

lichen Strieme; Unlerseile der Vorderschenkel nur sparsam mit ei-

nigen kurzen Stachelborsten besetzt. Flügel mit katfehräunlicher

Trübung und dunkelbraunen Adern. —In der Gegend von Sarepta

von Herrn Christoph gefangen.

5. Pycnopogon ant hopitorinus Lw. ^. — Mit den von

mir auf Slanchio gefangenen Weibchen vollkommen übereinslinnnend,

nur etwas gröfser. Das Männchen dieser hübschen Art ist leider

noch immer unbekannt.

6. Proviachus leoninus Lw. cT, $• —Männchen und Weib-

chen sind kräftig entwickelte Exemplare, welche sich von den

gröfsern der von mir im vorderen Kleinasien gefangenen nicht un-

terscheiden.

7. Bombylius analis Fabr. cf.

8. Bombylius ater Linn. cT. 9. —Von beiden Geschlech-

tern mehrere Exemplare, alle ohne Ausnahme von verhältnifsmäfsig

ansehnlicher Gröfse.

9. Mulio Pallas ii Lw. cf. —Ich habe im vierten Theile

der neuen Beiträge die zuerst von Pallas im südlichen Rufsland

entdeckte, von Meigen irrlhümlicb für Mul. holosericeus Fabr. ge-

haltene Art von dieser unterschieden und Mul. Pallasii genannt.

Als ich dies that, wagte ich die etwas kleinere, in Syrien vorkom-

mende Art, deren Weibchen an der Basis des Hiulerleibs weifsli-

che oder gelblichweif.se Behaarung hat, während diese bei der von

Pallas entdeckten Art stets eine aus dem fast Fuchsrolheu in das

Braune ziehende Färbung besitzt, nicht von Mulio Pallasii speciGsch

zu trennen, da ich durchaus keinen plastischen Unterschied zwischen

beiden finden konnte; es ist mir Letzteres auch bis jetzt noch nicht

gelungen, ich bin aber in der Zwischenteil in den Besitz einer so

grofsen Anzahl von Exemplaren beider gekommen, dafs mich die

Beständigkeit sowohl des Gröfsenunlerschieds, als auch des Unter

schieds in der Färbung der Behaarung an der Basis des weibliciien

Hinterleibs von der specifisehcn Verschiedenheil derselben überzeugt
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bat. Zu derselben Ueberzeiigung ist auch Herr Prof. Nowicki ge-

langt, welcher die in Südrufsland liäufige Pallas'sche Art Chalco-

chiton Sc/iineri nennt und den Von mir zum Andenken an ihren

ersten Entdecker gegebenen Namen auf die kleinere syrische Art

überträgt. Nacli dem oben Gesagten ist dies nicht zulässig, so dafs

leider eine neue Namensänderung eintreten mufs. Ich wähle für

die kleinere syrische Art den Namen MuHo syriacns. —
Ueber die hier zu brauchenden Gattungsnamen herrscht Zwie-

spalt. Da der Fabrizius'sche Gattungsname Cyl/ierea aller als der

von Lalreille ertheilte Name Mulio ist. und da Mulio obscurus die

typische Art der Gattung Cylherea ist, mufs man diejenige Gattung,

in welche man Mut. obscurus stellt , mit dem Namen Cytherea be-

legen. Von Mul. obscurus können die Mu/to- Arien mit langem,

dünnem Rüssel, drei Submarginalzellen nnd offener erster Hinter-

randszelle nicht getrennt werden. Mulio infuscatus und seine

nächsten Verwandten unterscheiden sich von denselben nur durch

die Anwesenheit von hios zwei Submarginalzellen, während sie in

den übrigen Merkmalen vollkommen mit demselben übereinstimmen.

Eine Noihwendigkeit, sie von jenen generisch zu trennen, liegt nicht

vor; die Verschiedenheit des Flügelgeäders würde eine solche Tren-

nung räthlich machen , wenn es sich um eine grofse Anzahl von

Arten handelte, was durchaus nicht der Fall ist, und nichl Arten,

wie z. B. Mulio cinereus, bei dem die die vordere Submarginal-

zelle theilende Querader nur unvollständig vorhanden ist, einen

Uebergang von der einen Gruppe zu der anderen bildeten.

Die mit viel kürzerem Rüssel und stets nur mit zwei Submar-

ginalzellen und mit offener erster Hinterrandszelle versehenen Ar-

ten aus dem Verwandlschaftskreise des Mulio I'allasii in eine ei-

gene Gattung zu vereinigen, ist gevvifs zweckniäfsig, da sie auch

in anderen Organisationsverhältnissen, z. B. in der Art der Behaa-

rung, von den lan^rüsseligen Mulio- Arlci\ abweichen. Es wird für

dieselben am zweckmäfsigsten der Name Mulio beibehalten.

Chalcochiton mit Mulio, letztere Gattung in diesem beschränk-

teren Sinne genommen, zu vereinigen, scheint mir nicht nur zuläs-

sig, sondern ganz zweckmäfsig. Als ich die Gattung Chalcochiton

begründete, bestimmte mich die grölsere Kürze und Dicke der La-

bellen und die mclallische Farbe der den Körper bedeckenden Scbu[)-

penbärchen zu der Trennung von Mulio, bei welcher ich allerdings

vorzugsweise die langiüsseligen Arten dieser (lattung, wie obscurus,

infuscatus und älmlichc im Auge halte. Da bei ;mdcrcn Arten der

iVletallschimmer der Schuppenhärchen nur in höchst geringem Grade
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vorliaiideii isf, so bleiben zur Unlerscbeiduiig von Chalcochiton und

den mir bisher bekannt gewordenen Arien aus dem Verwandtscliafts-

kreise des Mulio Patlasii nur die geringere Länge der Labellen

übrig, ein Unterschied, den ich für zu geringfügig halte, als dafs

eine generische Sonderung auf ihn begründet werden dürfte. Ich

würde es bedauern, wenn sich der von mir gebildete Name, Chal-

cochilon für diese ganze Gattung einbürgerte, da er auf ein Merk

mal hindeutet, welches nur einzelnen Arten derselben zukömmt.

10. Prorachthes LeJereri, uov. sp. cT. —Ich kenne keine

Gattung der Bombylklae. in welche sich dies niedliche Insect ohne

die äufsersle Gevvalflhäligkeit einreihen liefse. Die einzige Art, wel

che vielleicht eine etwas nähere verwandtschaftliche Beziehung zu

demselben haben könnte, ist die von Herrn Macquart in den Sui-

tes ä Buifon beschriebene und in den Dipt. exot. II. I. Tab. XI.

Fig. 1 abgebildete Apatomyza nigra, welcher er an beiden Stellen

Nordamerika zum Vateiland anweist, während er in dem Arien-

verzeichnisse, welches dem vierten Supplemente angehängt ist, das

Vorgebirge der guten Hoffnung als ihr Vaterland bezeichnet. Das

Flügelgeäder und die zweigliedrigen Taster haben ziemlich Aehn-

lichkeit mit den bei Prorachthes Ledereri vorhandenen. Auch der

Bau der Fühler der Apatomyza nigra zeigt noch eine gewisse Ana-

logie, obgleich ihr erstes Glied cylindrisch und keineswegs dick

aufgeschwollen ist; sehr verschieden aber ist der Bau des Kopfs;

während bei Apatomyza nigra der senkrechte Durchmesser der

Augen etwa doppelt so grofs ist als der hoiizontale und das Ge-

sicht kegelförmig vortritt, erscheint bei meiner Art in der Profil-

ansicht der senkrechte Durchmesser der Augen kaum länger als der

horizontale und die Stirn sammt dem obersten Theile des Gesichts

treten nur wulstförmig vor, während das ganze übrige Gesicht ho-

rizontal zurückweicht. Trotz diesen Abweichungen würde ich.

wenn Apatom. nigra die typische Art der Gattung Apatomyza wäre,

es für zulässig halten, meine Art bis zu vollständigerer Aufklärung

in diese Galtung zu stellen. Der Vergleich der Beschreibung und

Abbildung welche VViedemann von der typischen Art, seiner Apa-

tomyza pimctipennis. giebt , mit Macquart's Beschreibung und Ab-

bildung der Apatomyza nigra macht es leider nur zu wahrschein-

lich, dafs letztere gar keine Berechtigung hat, für eine wahre Apa-

tomyza zu gelten. Für eine solche in Wiedemann's Sinne kann ich

Prorachtes Ledereri wenigstens ganz und gar nicht ansehen, da

1) der Habitus desselben nicht an Thereua. sondern an Cylleniu und

verwandte Formen erinnert; '!) da die Flügel nicht ..hicumbentcs^'.
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sondern .^divaricaiae'"'' sind; 3) da die Ceslall der zweiten Submar-

ginalzelle nnd der Discoidalzelle eine ganz andere ist; 4) da das

erste Fühlerglied nicht schlank cylindrisch und das dritte nicht zu-

gespitzt, sondern jenes dickeiförmig, dieses aber breit und am Ende

abgestutzt ist; 5) da die Vorderschienen keineswegs über die An-

heftungssl eile des Fufses hinaus in eine dornaitige Spitze verlängert

sind, wie sie Wiedemann's in den Dipt. exot. gegebene Figur von

Apat. punclipennis in so auffallender Weise zeigt. Ich bedaure

kein Exemplar von Apatomyxa punclipennis vergleichen zu können.

Was mir über diese Art vorliegt, zwingt mich für die von meinem

Freunde Lederer entdeckte Fliege die neue Gattung Prorachihes zu

begründen, welche ich in folgender Weise charakterisire.

Prorachthefi . nov gen.

Körper fast von der Gestalt wie bei Cyllenia^ doch mit dicke-

rem . hochgewölblem Hinterleibe, aufser der Behaarung mit einem

aus verhällnifsmäfsig ziemlich grofsen Schuppenhärchen gebildeten,

losen Tomeute.

Kopf von derselben niedrigen Stellung und auch ungefähr von

derselben Gestalt wie bei Ploas; Augen grols, ziemlich rund, bei

dem Männchen auf der Mitte der Stirn fast zusammenstofsend. Vor-
derstirn im Profile gesehen in Gest<';lt eines dicken Wulstes vor-

tretend; Gesicht horizontal zurückweichend; Backen sehr schmal;

Rüssel etwas länger als die Mundöffnung, gerade vorgestreckt, ziem-

lich dick; Taster linear, deutlich zweigliederig verhältnifsmäfsig

ziemlich lang. Das erste Fühlerglied dickeiförmig; das kleine

zweite Glied rund; das plumpe dritte Glied etwa von der Länge

des ersten, an der Basis sehr breit, auf der zweiten Hälfte schmä-

ler, am Ende abgestutzt mit einer unregelniäfsigen Vertiefung, in

welcher sich ein kleines, schwer bemerkbares Rudiment des Grif-

fels befindet.

Beine zarl, etwa von dem Baue wie bei Bombytius; die Bor-

sten der Schienen sparsam und klein; die Pulvillen sehr deutlich.

Flügel mit zwei Submarginalzelleri; der Vorderast der dritten

Längsader schwach Sförmig und sehr sieil aufsteigend, so dafs die

zweite Submarginalzelle eine geringe l^änge, aber eine so sehr grofse

Breite hat; die zweite imd dritte Längsader trennen sich in gerin-

ger Entfernung von der gemeinschaftlichen Wurzel unter einem sehr

spitzen Winkel; die kleine Querader liegt jenseit der Mitte der

Discoidalzelle; die Discoidalzelle selbst ist von keilförmiger Gestalt,

an der Basis spitz, am Endo ziemlich gerade abgeschnitten; die drei
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von ihr zum Flügelraiule laufenden Adern sind schwach divergent;

die zweite llinterrandszelle ist länger als die dritte; Analzelle am
Flügclrande geschlossen.

Prorachl hes Lederer i^ nov. sp. cf. —Niger, iiigro-pilo-

sus, lomenlo ditule luleo aspersus, iibiis et iarsis luleis, his

apicem versus nigris ; nlae maculis nigris et limpidis varie-

gatue. —Long. corp. \\\ lin., Long. al. 2-^ lin.

Tiefschwarz, matt, schwarzhaarig üherall mit einem zerstreuten

und losen, blafs lehmgelben Tomente bedeckt, welches aus verhält-

nifsmäfsig ziemlich grofscn Schuppenhärchen gebildet wird. Schei-

tel. Stirn und Gesicht mit langer und ziemlich dichter schwarzer

Behaarung. Die Augen stofsen auf der Mitte der Stirn auf eine

kurze Strecke fast zusammen, entfernen sich aber nach unten und

oben hin erheblich von einander. Fühler schwarz, die beiden er-

sten Glieder derselben mit dichter schwarzer Behaarung. Rüssel

schwarz, am Ende mit schwarzer Behaarung; Taster braunschwarz,

wenig kürzer als der Rüssel. Schenkel schwarz, mit sehr sparsa-

mer schwarzer Behaarung und mi! gelbem Tomente. Schienen un<l

Füfsc lehmgelblich, letztere etwa von der Mitte des dritten Glieds

an geschwärzt. Schwinger schwarz; der an seiner Basis braunge-

färbte Stiel derselben geht ganz allmählig in den langen, aber nicht

sehr dicken Knopf über, so dafs sie eine eigetithümliche, gestreckt

keilförmige Gestalt haben; die ganze Flügelfläche ist mit kleinen,

eckigen, schwarzen Flecken, welche mit ähnlich gestalteten grau-

lichglasartigen Flecken alterniren, bedeckt.

11) Eclimus gracilis Lw. cf, 2. —Ein schönes Pärchen

dieser seltenen Art, etwas kleiner als die von mir in Lycien gefan-

genen Exemplare, in allem Uebrigen aber mit denselben vollkom-

men übereinstimmend.

Anmerkung. Der Philolog in Agassiz's Nomenciator hat den

von mir gebildeten Gattungsnamen Eclimus bemängelt; er will

ihn von ixXeififiog (quod rcstat) ableiten und deshalb EcÜmmiis

geschrieben haben. Ich mufs gegen die Verballhornisirung pro-

testiren; der Name ist von exXifiog (ausgehungert, durch Hunger

abgemagert) hergeleitet und der Gattung ertheilt worden, weil

sich ihre Arten vor der allergröfsten Mehrzahl der Bombylidae

durch ihre sehr hagere Gestalt auszeichnen.

12) Anthrax pygarga. nov. sp. cf. —Anthraci humitl n/'-

finis , nigra, praeter fronletn nigro-pHosam luleo-pilosa, seginentis

abdominalibus tribns ulliniis niveo-tomentosis. antepaenuUimi lomento
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saepe ßatncante. praecedeniinm lomenfn omni nigra. — LoDg. corp.

4^% lin.. Long. al. 4-^\ —4> lin.

Am nächsten verwandt mit der in Ungarn häufigen Art, welche

gewöhnlich, ich glaube mit Unrecht, als Anthr. Ixion bestimmt

wird. Sie ist dieser so ähnlich, dafs zur Kenntlichmachung dersel-

ben die Angabe der Unterschiede genügt. Der auüallendsle Unter-

schied besteht in der Färbung des anliegenden Haartoments auf dem
«iritllctzteu Minterleibsabschnitte; dieses ist nämlich bei der Un-

garischen Art stets schwarz, wie das auf den vorhergehenden Ab-

schnitten, bei Anthr pygarga aber ist es sffets hell, gewöhnlich

schneevveifs wie auf den beiden letzten Abschnitten, nicht selten

aber auch ziemlich gelblich.

Anmerkung. Ich habe Anthr. pygarga im vorderen Klein-

asien in Menge gefangen; das Weibchen gleicht dem der Unga-

rischen Art sehr, läfst sich aber an den noch reiner glashellen

Flügeln und an der intensiver gelben Färbung der helleren unter

ihren Adern unterscheiden; dieser Unterschied wird besonders

deutlich, wenn man zahlreichere Reihen beider Arten mit ein-

ander vergleichen kann.

1-3) Lontat ia superba nov. sp. cf. —Nigra, thoracis mar-

ginibus lateralibus et antico, pletirarum dimidio superiore UUeribus-

aue Segment i abdominalis secundi fnlvo - pilosis
, facie.^ pleurarum

dimidio inferiore tegidarunKjue margine candido-pilosis, segmento-

rum abdominalium marginibus postiris stdphnreo-limbalis, limbo pritni

integro, reliquorum limbis interrnptis; ulae nigrae
.,

apice hyaline,

cellulä basali secnnda cum basi celhdarttm discoidalis et poslerioris

quariae subhyatinä. —Long. corp. S^V hn.j Long. al. 5| lin.

Eine sehr schöne Art. Die Farbe des ganzen Körpers schwarz.

Stirn oben sehr schmal, mit ziemlich glänzender, schwarzer und

fichwarzbehaarter Mittelstrieme, welche dieselbe auf ihrem oberen

Theile ganz bedeckt, weiter unten an den Seiten weifslich bestäubt

und, wie das Gesicht, mit schnceweifser Behaarung bedeckt ist, deren

Farbe nur an der Begrenzung der weifsen Bestäubung der Stirn et-

was in das Gelbliche übergehl. Auf dem Vorder- und Seitenrande

des Thorax hat die Behaarung eine sehr intensive gelbe, dem Fuchs-

rothen nahekommende Färbung. Sonst ist die Behaarung des Tho-

raxrückens schwarz, doch mischen sich ihr sowohl über der Flü-

gelwurzel als auch in der Nähe des Ilinlerrands gelbe Haare bei.

Auch auf dem Schildchen benierkt man unter der schwärzlichen

Behaarung gelbe Haare. Der untere Theil der Bruslseiten und die
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Hüften sind sclineeweifs behaart; gegen das Ende der Vorder- und

Hinterliüflen hin geht die Farhc dieser Behaarung in eine blafs-

gelbliche über; auch findet sich an der äufsersten Spitze der Vor-

derhüften und auf einem Theile der Aufsenseite der Mittelhüften

schwarze Behaarung. Alle Hinterleibsringe haben schwefelgelbe

oder citronengelbe Hinlerrandsbinden ; die des ersten Rings ist ein

mäfsig breiter, ununterbrochener Saum; diejenigen aller folgenden

Ringe sind in ihrer Mitte unterbrochen und nach den Seiten hin

erweitert, doch so, dafs die des zweiten Abschnitts am meisten, und

die jedes folgenden weniger als die des ihm vorangehenden erwei-

tert ist; während die Theile der Hinterrandsbinde des zweiten und

der nächstfolgenden Ringe keilförmige, mit ihrer Spitze nach innen

gerichtete Flecke bilden, werden dieselben auf den hintersten Rin-

gen allmälig vollkommen linienförmig. Die Behaarung an den Sei-

ten des ersten Hinterleibsrings hat ganz dieselbe fast fuchsrothe

Färbung, wie die des vorderen Theils des Thorax; sonst ist die Be-

haarung des Hinterleibs schwarz, nur auf den gelben Hinterrands-

binden gelblich. Am Bauche sind der erste und zweite Abschnitt

ganz gelb; der dritte ist auf der vorderen Hälfte schwarz, auf der

hinteren gelb; die folgenden sind schwarz mit schmalen gelben Hin-

terrandssäumen. Beine schwarz; Behaarung, Borstchen und Tonjent

von derselben Farbe. Flügel schwarz, doch die Spitze in ziemli-

cher Ausdehnung glashell; die Grenze zwischen der schwarzen und

glasliellen Färbung läuft senkrecht und ziemlich gerade vom Vor-

der- zum Hinterrande. Aufserdem findet sich eine sehr grofse, keil-

förmige, schmutzig glasartige Stelle, welche fast die ganze zweite

Basalzelle, sowie die erste Hälfte der Discoidalzelle und vierten

Hinterrandszelle einnimmt und in der Nähe der Basis der Discoi-

dalzelle sich auch etwas in die erste Basalzelle ausdehnt; im Hin-

terwinkel des Flügels ist die schwarze Färbung etwas verwaschen.

14) Mxjopa dorsnlis Fabr. c?, 9. —Zum Theil äufserst

grofse Exemplare von reichlich 61 Lin. Länge.

15) Zodion pulchrum^ nov. sp. cT- —Antennaerufae: l/io-

rax cinereus, simililer aique Zod. cinerei piclns : abdomen rufum.

poUine conferto lulescente punclist^ue obscuris aspersum: pede.s rnji.

iarsis alria. —Long. corp. 3| lin., Long. al. 2-f^ lin.

In seinem Gesammtansehen dem Zod. Carceli viel ähnlicher als

dem Zod. cinereum. doch letzterem näher verwandt. Kopf von

derselben Färbung und Bildung wie bei Zod. Carceli. nur der un-

tere Theil des Hinterkopfs etwas mehr aufgetrieben. Die Fühler

brennend rolh. die beiden ersten Glieder von etwas dunklerer ro-
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tlier Färbung; ihr zweites Glied ist länger als bei Zod. cinereum,

was besonders augenfällig wird, wenn man sein Längeuverhältnifs

zum letzten Gliede mit demselben Verhältnisse bei Zod. cinereum

vergleicht; übrigens sind aber die Fühler erheblich kürzer als bei

Zod. Carceli. Die Thoraxzeichnung hat dieselbe Anlage wie bei

Zod. cinereum: sie unterscheidet sich von derselben durch noch viel

deutlichere Ausprägung und liefere Schwärze; auch sind die schwar-

zen Punkte auf dem Hinlerende des Thorax gröfser und zahlrei-

cher; am Seitcnrande des Schildchens finden sich ebenfalls ansehn-

liche schwarze Punkte. Die Grundfarbe des ersten Hinlerleibsab-

schnilts ist schwarzbraun, diejenige des ganzen übrigen Hinterleibs

ziemlich lebhaft rofh, nur auf der Mitte der hinteren Abschnitte

dunkler; sie wird von äufsersl dichter lehmgelblicher Bestäubung

sehr verdeckt, so dafs sie gewöhnlich nur auf dem vorderen Theile

und der Mitte des zweiten, sowie auf der Mitte des dritten Ab-

schnitts deutlich wahrnehmbar bleibt, doch so, dafs sie auf der Mit-

tellinie selbst durch die hier ununterbrochene Bestäubung verdeckt

wird; die zahlreichen punktförmigen Flecken des Hinterleibs sind

von samralbrauner, auf den hinteren Abschnitten von fast sanimt-

schwarzer F'arbe. Hüften rolb, die vordersten an der Hinterseite,

die anderen an der Basis geschwärzt. Schenkel rotb, nur die vor-

dersten auf einem grofsen Theile der Oberseite schwärzlich, doch

wird diese dunklere Färbung durch die graugelbliche Bestäubung

ziemlich verdeckt; Schienen roth, auf der Unterseite mit Ausnahme

der Basis schwarz, auf der Mitte der Vorder- und Hiuferseite schwärz-

lich; die ganzen Füfse intensiv schwarz. Flügel braungrau getrübt,

an der Basis in ansehnlicher Ausdehnung lehmgelblich.

Anmerkung. Ueber unsere europäischen Zorf/on-Ärten herr-

schen noch viele Zweifel. Sie, soweit es in meinen Kräften steht,

aufzuklären ist hier nicht der Platz. Doch will ich, um das oben

Gesagte keiner falschen Beurtheilung auszusetzen, wenigstens kurz

bemerken, dafs Zod. Carceli ganz unzweifelhaft eine gute Art ist,

welche keineswegs, wie es Hr. Schiner gethan hat, mit Zod. ci-

nereum zusammengeworfen werden kann. Der Hinterleib des-

selben ist stets unpunktirt; die Fühler sind erheblich länger als bei

Zod. cinereum; die Thoraxzeichnung zeigt statt der beiden kur-

zen Striemchen, welche sich bei Zod. cinereum in der Mitte des

vorderen Endes finden, stets zwei scharfbegrenzic, bis zum letz-

ten Drittel des Thoraxrückens reichende, linienailige Striemen.

Diese Unterschiede reichen, von den nicht unerheblichen Fär-

bungsunlerscbiedcn ganz abgesehen, vollkonunen aus, um die Art
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zu erkennen und mit Sicherheit von Zod. cinereum zu unter-

scheiden.

16) Frontina, nov. sp. 9. —Es liegt mir nur ein einzelnes

Weibchen vor. Da ich fürcliten mufs, dafs die Beschreibung des-

selben die Art nicht genügend kenntlich maciien könnte, so enthalte

ich mich derselben, um so mehr, da auch ihre Unterbringung in der

Galtung Frontina keine ganz unbedenkliche ist; während alle übri-

gen Merkmale vollkommen diejenigen der Galtung Fronlina sind

und von den Merkmalen der verwandten Galtungen, die behaarte

Augen habe, mehr oder weniger abweichen, zeigen die scheinbar

naklen Augen des vorliegenden Weibchens eine sehr kurze und

ziemlich zerstreute und besonders auf dem unlercn Theilc dersel-

ben wohl wahrneJimbare Behaarung. Es kann diese Behaarung bei

dem mir unbekannlen Männchen leicht um so viel länger und dich-

ter sein, dafs die Unterbringung der Art in der Galtung Frontinn

dadurch verboten wird.

17) Helomyza gigantea Meig. 2. — Dieselbe Art, deren

Männchen ich in den Schriften des schlesisclien entomologischen Ver-

eins unler diesem Namen beschrieben habe. Ich halle die Bestim-

mung noch jetzt für richtig und werde diese Meinung auch so lange

festhalten, als das Vorkommen einer anderen Art in Oeslerreicb,

auf welche Meigen's Beschreibung von I/elomyza gigantea besser

pafst, nicht nachgewiesen ist. Ich verkenne nicht, dafs Meigen's

Angaben über die Färbung seiner Helomyza gigantea Zweifeil an

der Richtigkeit meiner Bestimmung erregen können, und würde

mich deshalb sehr freuen, wenn die Entdeckung einer Arl, aufwei-

che seine Beschreibung auch in dieser Beziehung gut pafsle, jedem

Zweifel über die Deutung derselben ein Ende machte. In Meigen's

in Paris befindlicher Sammlung ist kein Exemplar von Helomyza

gigantea vorhanden, so dafs von daher leider keine Aufklärung zu

erlangen ist. Die gröfsle der in Frankreich die Trülfeln zerstören-

den Arien, die Helomyza tuberivora der französischen Entomologen,

hat mit gegenwärtig besprochener allerdings viel Aehnlichkeit, ist

aber etwas kleiner und unterscheidet sich von ihr im männlichen

Gefchlechte leicht dadurch, dafs sich auf der ersten Hälfle der Un-

terseite der Miltelschenkel keine solche dichle Anhäufung von Bor-

slen, wie bei Helomyza gigantea, sondern iHir eine einfache, ziem-

lich weitläufige Borstenreihe findet.


